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Ein altes Haus
im neuen Kleid
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Vom Siechenhaus zum Asyl
«Schaffhausen ist ein sehenswerter Ort von mittel-
alterlicher Bauart mit Erkern, bemalten Fassaden
und steinernen Stufengiebeln», so ist in einem
Lexikon aus dem vorigen Jahrhundert zu lesen.
Vom Siechenhaus, das ausserhalb der Stadt «auf
dem Feld» stand, ist nichts zu lesen. Vor Menschen
mit ansteckenden und unheilbaren Krankheiten
grauten sich die Leute, die Angst war gross, und

man verbannte sie ins Sondersiechenhaus ausser-
halb der Stadt, nahe der Durchgangsstrasse, denn
die Kranken, denen es noch möglich war, mussten
ihren Unterhalt zum grösseren Teil selber erbet-
teln. Den durchziehenden Reisenden und Kaufleu-
ten waren die Elendsgestalten am Weg gewiss oft
ein Ärgernis. Kärglich genug war sicher das Aus-
kommen jener, die nicht mehr betteln konnten und
auf die Spenden der Städter und das Mitleid der
anderen angewiesen waren. Alle hatten den Tod

vor Augen - das Schicksal der Verbrecher, die zur
nahen Richtstätte geführt wurden, war für sie
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wahrscheinlich nur ein geringer Trost. Vermutlich
kam auch nur selten ein Medicus oder «Bader» in
das abgelegene Haus, denn sie konnten den Aus-
sätzigen nicht helfen, Schmerzen kaum lindern.
Dieses ursprüngliche Siechenhaus ist nicht mehr
vorhanden, an seiner Stelle ist um die Mitte des 15.

Jahrhunderts ein Fachwerkhaus errichtet worden,
einfach, schmucklos, im Stil der Zeit. Es wurde als

Asyl genutzt. Vielleicht, dass sich einmal Histori-
ker mit der genauen Geschichte des Hauses be-

schäftigen werden.

Vom Asyl zum Altersheim

Wir machen einen grossen Sprung in unsere Zeit,
vom Asyl ins Altersheim Steig, mitten in einem

grossen Park in einem schönen Quartier der Stadt.
Zusammen mit dem damaligen Heimleiter-Ehe-
paar bebauten die Pensionäre einen grossen Gar-
ten, pflanzten Gemüse, ernteten Beeren, fütterten
die Hühner, legten Vorräte an für den Winter. Sie
waren nahezu Selbstversorger. Ein grosser Teil der
Bewohner war mit Feld- und Gartenarbeit vertraut,
sie waren ins «Steig» gekommen, weil sie einsam

waren, weil sie wegen Neu- und Umbauten eine
neue Bleibe brauchten, seltener, weil sie pflege-
bedürftig waren. Komfort gab es kaum, zwei
Duschen, eine Badewanne im ersten Stock und

WCs auf dem Gang mussten genügen. In den
Zimmern wohnten die Leute zumeist zu Dritt. Das
schöne alte Haus, dessen Bausubstanz hervorra-
gend war, abzubrechen, kam nicht in Frage. Mit
sorgfältigem und durchdachtem Innenausbau war
es möglich, Alt und Neu zu verbinden.

Schmucke Zimmer,
alter Schmuck in den Gängen

Ende August 1992 war es soweit: Einzug der
20 Pensionärinnen und Pensionäre im alten Haus.
Die Zimmer sind von unterschiedlicher Grösse,
schliesslich mussten sich die Architekten den Ge-

gebenheiten anpassen. So sind denn auch die Prei-
se unterschiedlich - wer weniger Raum bean-

spracht, bezahlt auch weniger. «Zuerst dachte ich,
das Zimmer wäre schon ein wenig klein, aber ich
kann alles gut versorgen, habe alles, was ich brau-
che, und die zwei Fenster, die während so vielen
Stunden Sonne hereinlassen, die entschädigen
mich für alles», meint eine zufriedene Bewohne-
rin, die gerade am Packen ist - sie will zu Ange-
hörigen auf Besuch fahren. «Wir haben es wirklich
gut hier», lächelt sie Werner Gasser, dem Heimlei-
ter, zu, «und wenn etwas nicht klappt, dann können
wir immer rufen, auch Frau Gasser ist stets für uns
da.» Wir verabschieden uns, denn schliesslich

Das umge-
baute A/fers-
be/'m Sfe/'g
/n Schaff-
hausen;
neue und
a/te Sau-
Substanz
/n harrnon/'-
scher /Comb/-
naf/'on.
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möchten wir nicht schuld sein, wenn im Gepäck
etwas Wichtiges fehlt. - Die dicken alten Holzpfei-
1er im Gang (einige wenige mussten erneuert wer-
den), das dicke, frisch geweisselte Gemäuer
schenken eine feine Geborgenheit. Wer hier lebt,
muss sich sicher und beschützt fühlen.
Leider konnten nicht alle Inschriften, die frühere
Bewohner oft ungelenk mit schwarzer Farbe an die
Wände geschrieben hatten, erhalten werden. Nur
einige sind noch sichtbar: schwer zu lesende Bi-
belsprüche, Psalmenverse; die anderen Zeugen
aus alter Zeit sind hinter der neuen Wandverscha-
lung gut konserviert erhalten.
Im oberen Stock hat eine alte Dame in ihrem
Zimmer ein paar eigene Bilder aufgehängt. Schöne
Bilder. «Wären Sie einverstanden, Ihre Bilder zu-
sammen mit den Bildern eines Pensionärs hier im
Heim auszustellen?» Gespannt wartet der Heim-
leiter auf die Antwort. Ein kurzes Zögern, dann ein
entschlossenes, fast glückliches «Ja». Einen Mo-
ment später sagt sie: «Ich habe aber keine neuen
Bilder, seit ich hier bin - im September bin ich
gekommen - kam ich nicht mehr zum Zeichnen
und Malen. Die Zeit vergeht so schnell, und ich
wandere gem; zweimal täglich besuche ich meine
Schwester im neuen Teil des <Steig>, das alles
braucht Zeit.» Wir bewundem die schönen Möbel,
alles sieht neu und gepflegt aus. «Ach, wissen Sie,
ich wohnte mit meinem Vater zusammen, er wurde
über hundert Jahre alt. Erst nach seinem Tod konn-
te ich Möbel kaufen, die mir gefielen. Doch schon
bald nachher zog ich ins Heim, musste manches
zurücklassen, aber die schönsten Möbelstücke ha-
ben hier Platz. Ich bin zufrieden hier und habe
mich gut eingelebt.»

Mannigfache Angebote für das Quartier

Der Speisesaal im neuen Haus ist fasnächtlich
dekoriert mit Luftschlangen und lustigen Ballons.
Die Bewohner des alten Hauses können den Ver-
bindungsgang benützen. Gutes Essen ist wichtig,
das wissen Koch und Küchenpersonal und geben
sich die grösste Mühe, alle zufriedenzustellen.
Leider wird die Möglichkeit, im Heim zu essen,
von den älteren Quartierbewohnern noch wenig
genützt. Auch der Wäschedienst wird kaum in
Anspruch genommen. Nur wenige Leute aus dem

grossen Quartier kommen in die Cafeteria. Scha-
de, doch Mundpropaganda wird mit der Zeit Wir-
kung haben. «Es gibt hier sehr viele Einfamilien-

häuser, unsere Lage ist relativ ungünstig», meint
Werner Gasser, «aber Pro Senectute hat hier einen
Stützpunkt, und das Rote Kreuz hält bei uns Säug-
lingskurse ab, das ist ein Vorteil, wir müssen Ge-
duld haben.»
Beliebt sind im Heim die «Ämtli»: Blumen gies-
sen, Zwergziegen füttern, und auch im immer noch

grossen Park gibt es zu tun. Wichtig ist ganz ein-
fach, dass die Verantwortung für eine Tätigkeit
übernommen wird.
Von den etwa sechzig Pensionärinnen und gut
zwanzig Pensionären (ja, Sie lesen richtig, im
«Steig» wohnen über 20 Männer) ist mehr als ein
Drittel leicht bis schwer pflegebedürftig. Die Pfle-
geabteilung ist im zweiten Stock des Neubaus

untergebracht. Für das Personal wäre es eine gros-
se Erleichterung, die Pflegebedürftigen im Parter-
re zu betreuen. Grössere Waschmaschinen und
einen Geschirrspüler mit mehr Fassungsvermögen
könnten auf Dauer Strom und Wasser sparen. Die
Heizung bereitet manchmal noch Kummer. Das
sind kleine, aber nicht unwichtige Beschwerlich-
keiten. Der Heimleiter nimmt es gelassen: «Wir
haben Glück mit unserem Personal, meine Schwe-
ster ist eine gute und zuverlässige Stellvertreterin;
unsere Gäste sind zufrieden; der Umbau ist hervor-
ragend gelungen, es gibt keinen Unterschied zwi-
sehen Alt und Neu; meine Frau und ich arbeiten

gerne hier.»
PS: 700 Gläser Konfitüre haben die Bewohnerin-
nen des «Steig» eingekocht. Und was für herrliche,
phantasievolle Konfitüre - nur der kleinste Teil
kommt auf den Tisch des Heims, die meisten Glä-
ser wurden verkauft. Wenn das kein Erfolg ist für
Rezepte aus alter Zeit für einen heutigen «Sonn-

tags-Zmorge».
ß/M£>e riefe: £7i.rafe?/?. Scfefe
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